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Es ist ruhig, das Alter, und fromm.  
Friedrich Hölderlin (1770-1843)  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

  

Alter Traum 
 

In diesem Moment 
aus der Trauer gestolpert, 
in die Wandlung, 
in den halbweißen Garten, 

das Haar gefunden auf den Tasten, 
wieder und abgebrochen 
in den Zirkeln, 
recht so - 
vor mir den Tag, 
du bist und bist, 
von bleiben war nie die Rede. 

 
Clemens EICH 
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Tradition ist die Weitergabe des Feuers, nicht der Asche! 
Felix Mendelssohn Bartholdy 

 
 

Das voraus: 
 
In der gegenwärtigen postmodernen und individualisierten Gesellschaft ist oft der Ruf 
nach den scheinbar immer mehr „vergessenen“ Werten zu vernehmen. Vor allem 
wird die Pädagogik ermahnt, sich erneut und verstärkt der Werte und deren Vermitt-
lung anzunehmen. Diese Zuwendung zu Werten unterstellt, dass sie ihrer Selbstver-
ständlichkeit beraubt sind und dass es individuelle sowie gesellschaftliche Entwick-
lungen gibt, die die explizite Beschäftigung mit Werten notwendig, wenn auch 
schwierig machen.  
 
Es scheint im Kontext der Sozialbetreuung, die in einem pädagogischen Menschen-
bild fußt, so zu sein, dass Werte nicht mehr unhinterfragt als selbstverständlich an-
gesehen werden, es sozusagen keinen tragenden Wertekanon mehr gibt, der soziale 
Situationen zu stabilisieren vermag. Im Zusammenhang mit technischen, ökonomi-
schen wie auch medizinischen Entwicklungen entstehen Diskussionen um Lebens-
recht und Lebensunrecht beeinträchtigter Menschen. Das zeigt sich in Debatten zur 
Pränataldiagnostik, die es ermöglicht, beeinträchtigtes Leben bereits im Mutterleib zu 
erkennen und gegebenenfalls abzutreiben. Auch die Diskussionen zur aktiven Ster-
behilfe und Gentechnologie weisen auf die Dringlichkeit des Themas hin. Die Bedro-
hung der Menschenwürde hängt eng mit einem zugrunde liegenden Menschenbild 
zusammen, das seinen Blick einseitig auf Rationalität, Abstraktion und (Subjektivie-
rung) Leistung wirft. Nicht selten ist dabei auch der medizinische Kontext die Feder 
führend. 
 
Gerade der Sozialbetreuungsbereich hat in der österreichischen „Soziallandschaft“ 
mit seinem pädagogischen Hintergrund viel zu sagen und für eine von Würde geleite-
te Begegnung mit Klienten/innen selbstbewusst Wesentliches beizutragen.    
 
Alle diese eben aufgezeigten Probleme sind eng verwoben mit der Frage nach Wer-
ten und Normen, die angesichts gegenwärtiger Entwicklungen neu und dringend zu 
stellen sind, und dies nicht nur aus rationaler Perspektive. Daraus ergibt sich als 
zentrale Vorannahme: Werte und Normen müssen in der Ausbildung von Sozialbe-
treuerinnen und Sozialbetreuern neben der Wissensvermittlung leibhaft spürbar und 
vielfältig erfahrbar sein.  
 

Werte sind keine ausschließlichen „Kopfgeburten“. 
 

Das WIE ist dabei oft wichtiger als das WAS! 
 
Daraus ergibt sich: Nicht wissende Absolventinnen und Absolventen der Sozialbe-
treuungsausbildung brauchen wir, sondern Fragende, die sich mit Neugierde und 
Respekt vor der Lebenswelt des anderen Menschen einbringen.  
 
Wertevermittlung beginnt für beide, den Vermittler wie auch den Adressaten, primär 
mit der eigenen Erfahrung, auf deren Basis sich Werte erkennen, vermitteln und 
praktizieren lassen. So ist im Rahmen der Sozialbetreuungsausbildung die persönli-

                                                



Wertevermittlung in der Sozialbetreuung 
 

 

 
5 

 

che Wertbindung und damit auch Überzeugung mit Blick auf richtige und gute 
„Gefährtenschaft“ bei Vermittler und Adressaten für den Prozess der Wertevermitt-
lung von großer Bedeutung.  
 

Nur der Begeisterte vermag zu begeistern 
und nur der (Nach)Denkende vermag zum (Nach)Denken anzuregen! 

 
Meiner persönlichen Erfahrung zufolge ist gerade bei angehenden Sozialbetreuerin-
nen und Sozialbetreuer kein Werteverfall oder gar Werteverlust festzustellen. Für die 
meisten Menschen, die eine solche Ausbildung beginnen, stellen Werte, wenn auch 
unreflektiert und unbewusst, ein hohes Gut dar. Die hier zur Diskussion stehende 
Ausbildung ist auf die Praxis hin ausgerichtet und damit auf die Begegnung und Be-
gleitung beeinträchtigter Menschen.  
 
Sozialbetreuer/innen sollen ihren Klienten/innen Gefährten/innen sein!  
 
Durch die konkrete Begleitung beeinträchtigter Menschen sowie Erfahrungen in Un-
terricht und Schule verändern bzw. aktualisieren sich die Werte angehender Sozial-
betreuer/innen. Diese Veränderungsprozesse innerhalb der Ausbildung sind für mich 
immer wieder ganz erstaunlich, dazu erleb- wie auch erfahrbar.  
 
Viele junge Menschen beginnen eine Ausbildung in der Sozialbetreuung hoch moti-
viert und erfüllt von zumeist unreflektierten Werten. Nicht selten fühlen sie sich je-
doch bald überfordert. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit einer qualifizierten Be-
gleitung mit dem Ziel, eine gewisse Professionalisierung zu erreichen, oder anders 
gesagt „Betroffenheit zu kultivieren!“ (Klaus Prange) 
 
Was ist darunter zu verstehen? 
 
Professionalisieren meint dabei nicht eine Form unverbindlicher Abständigkeit zu den 
anvertrauten Menschen, sondern vor allem von Wertbindung an den Adressaten. 
Erst durch eine Wertbindung wird eine menschenfreundliche wie auch menschen-
dienliche Betreuung möglich, die den Betreuenden tatsächlich zum „Anwalt“ beein-
trächtigter Menschen macht. Es geht letztlich um ein Bekenntnis zu den anvertrauten 
Menschen. Um dies zu erreichen, sind fachliches Wissen und Können einerseits und 
damit berufliche wie individuelle Identitätsbildung andererseits notwendig. 
 
Werterfahrungen möglichst konkret  zu ermöglichen, diese zu reflektieren und auch 
bestehende Werte und Normen zu vermitteln, ist Aufgabe und Herausforderung der 
pädagogischen Ausbildung angehender Sozialbetreuer/innen.  
 
Dabei müssen auch theoretische Zugänge ihre Feuertaufe im situationsspezifischen 
Alltag bestehen, um professionelles Handeln zu qualifizieren.  
 
So bin ich überzeugt, dass die pädagogische Begleitung von Sozialbetreuerinnen 
und Sozialbetreuern nicht ausschließlich über einen rationalen Zugang erfolgen darf, 
sondern neben der reflexiven Wertevermittlung auch leiblich-sinnlich erlebbar wie 
auch erfahrbar sein muss, soll sie für beeinträchtigte Menschen sowie deren Betreu-
er/innen wirksam wie auch überzeugend werden und bleiben. Erst durch den Pro-
zess der Verschränkung bzw. Verknüpfung kann von einer qualitativ hochwertigen 
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Ausbildung gesprochen werden. Erst dadurch entstehen neue Werte und verändern 
sich persönliche, ursprüngliche Werte. Diesem Prozess gilt meine ganze Aufmerk-
samkeit. 
 

 
Nicht Almosen braucht der Mensch, sondern Aufgaben und Inhalte! 

Dieter Fischer 

 

 
              Himmelsschlüsselblume 

 
dunkel oder hell 

immer gelb 

leuchtend 

duftend 

biegsam 

unerschütterlich 

 

ein ganzes Jahr 

Vorbereitung 

ein ganzes Jahr 

Warten 

ein ganzes Jahr 

Sehnsucht 

 

Dein Auftritt 

Dein Blühen 

    Jetzt 

    

Dieter Fischer 
 

 

1 Ausgangsfrage 
 
In der Auseinandersetzung mit Werten innerhalb der Sozialbetreuungsausbildung 
und über diese hinaus steht folgende Frage im Zentrum: 
 

(1) Wie gestaltet sich der Interaktionsprozess zwischen den Werten, die 
Schüler/innen ein- bzw. mitbringen und jenen, die in der Ausbildung the-
oretisch vermittelt bzw. konkret erworben werden? 

(2) Was geschieht mit den persönlichen Werten angehender Sozialbetreu-
er/innen in diesen Ausbildungs- wie Bildungsjahren?  

(3) Wie kann man diese Veränderungsprozesse in eine gewünschte Rich-
tung begleiten? 

 
Dazu entwickelte ich folgende Behauptungen bzw. Thesen: 
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2 Thesen mit Blick auf die Sozialbetreuungsausbildung 
 

These 1: 
Persönliche Werte angehender Sozialbetreuer/innen stellen die Ausgangsba-
sis für die Entstehung bzw. Veränderung von Werten in der Situation der So-
zialbetreuungsausbildung dar. (Wertebasis) 
 
 

These 2: 
Persönliche Werte ergeben und verändern sich in der Situation der Sozialbe-
treuungsausbildung durch Erfahrungen, die Sozialbetreuer/innen in der Praxis 
sammeln. (Wertschöpfung) 
 
 

These 3: 
Persönliche Werte ergeben und verändern sich in der Situation der Ausbildung 
von Sozialbetreuerinnen und Sozialbetreuern durch vermittelte Werttheorien 
und Wertkonzeptionen. (Wertgewinnung) 
 
 
 

These 4: 
Persönliche Werte qualifizieren sich in der Verflechtung von Wertschöpfung 
(Praxis) und Wertgewinnung (Theorie) als Basis einer wertgeleiteten Profes-
sionalisierung zukünftiger Mitarbeiter/innen. (Wertsynthese) 
 
 

These 5: 
Persönliche Werte sind nur in dem Maße als Basis für die Wertbindung dien-
lich, wie sie einen reflexiv-kritischen Diskurs durchlaufen. (Wertbindung) 
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3 Prozesse in einem Schaubild 
 

Die persönliche Situation vor Beginn der Ausbildung 
 
Grundlage als Ausgangsbasis: persönliche Lebenssituationen; vorreflexive Werte; 
subjektive Theorien zur Verdichtung von Erfahrung im Hinblick auf Werte. 

 
 
 

Die Ausbildung 
 

 
 
 
 
 

Das Ergebnis 
 
 
 

Persönliche Situation nach der Ausbildung: 
 
Ergebnisse als Wertesynthese: weiterhin persönliche Lebenssituationen; reflektierte 
Werte bzw. gefühlte Wertbindung aufgrund von Wertschöpfung und Wertgewinnung 
mit dem Ziel einer Wertsynthese. 
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4 Was sind Werte? 
 
 
 

 
 
 
Grundsätzlich gilt: Werte sind keine ausschließlichen „Kopfgeburten“ – sondern 
Phänomene! Sie lassen sich nicht auf den Punkt bringen. Sie sind mit dem Leben 
mitgegeben und ergreifen uns Menschen ohne kognitives Zutun!  
 
Werte haben einerseits mit der Welt, dem „verrückten Leben“ (Ruth Pfau), den Le-
benssituationen zu tun, andererseits mit der Wahrnehmung dieser Welt durch kogni-
tive Bewertung. 
 
Es geht also zunächst um einen Fokus auf „gelebtes Leben“. Und das Leben selbst 
mit all seinen Herausforderungen eint uns alle.  
 
So sind Werte zum einen dem Leben gegeben bzw. vorhanden, zum anderen sind 
sie Konstrukte unseres Nachdenkens.  
 
Werte haben zudem insgesamt mit Erfahrung von Lebenssinn zu tun. (vgl. Viktor 
Frankl) 
 

„Werte können von uns (…) definiert, aber nicht erfunden, nicht durch eine 
Ethik konstituiert, sondern durch diese geklärt, begründet, bestätigt und in ei-
ne Rangfolge gebracht werden; sie können auch nicht von uns abgeschafft, 

sondern allenfalls verleugnet werden“. (von Hentig) 
 
Historisch betrachtet gibt es den Wertbegriff im Sprachgebrauch erst seit der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts.  
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Man kann Werte einerseits als Güterwerte, andererseits als Orientierungswerte auf-
fassen. Wenn wir gegenwärtig über Werte sprechen, dann zumeist über Orientie-
rungswerte. Werte stellen grundsätzlich erwünschte Endzustände dar. Im Kontrast 
dazu tauchten immer „Gegenwerte“ als nicht-erwünschte Endzustände auf. Dazu 
gehören unter anderem Behinderung, Krankheit, Leiden und Tod. Die nicht-
erwünschten Endzustände wie Behinderungen, Demenzen, etc. gilt es zu vermeiden, 
ja am besten gleich zu verhindern um damit das Leben zu „optimieren“.  (Stichwort 
Pränataldiagnostik, Sterbehilfe, Utilitarismus etc.)  
Werte bezeichnen natürlich auch ein Beziehungsgeschehen des Menschen zu 
Lebenssituationen, zu sich selbst, zu den Mitmenschen wie zur Welt. Letztlich geht 
es um sog. Selbstverhältnisse. Hierbei spielen auch Normen eine große Rolle.   
 
Um die Bedeutung von Werten in unserem Leben zu verstehen, ist es hilfreich, diese 
mit Hilfe des Situationsbegriffs zu diskutieren. 
 

5 Werte bezogen auf Situationen 
 
Welche Situationen sind es, die uns zur Auseinandersetzung mit Werten veranlas-
sen?  
 
5.1 „Das Leben ist verrückt!“ – Werte als Lebenshilfe? 
Das ganze Sein, unsere Existenz und deren Werthaftigkeit  ist ein großes Geheim-
nis. Viktor Frankl zeigt den engen Zusammenhang zwischen Werten und der Frage 
nach innerlich gefühltem Sinn auf.  Brechen Werte weg, weil das Leben „verrückt-
spielt“ (Ruth Pfau),  geraten Menschen in Sinnkrisen. Warum das Leben manchmal 
so ist wie es ist, welchen „Sinn das Ganze“ hat, bleibt uns jedoch oft schmerzlich 
verborgen. Ob man seine Existenz insgesamt als sinnvoll oder sinnlos empfindet, ist 
nicht selten eine Frage von Erfahrungen wie vielleicht auch sekundär von 
Entscheidungen. Wir gehen durch unser Leben und finden uns manchmal in 
Situationen, die einen tief bewegen, einerseits weil wir Dilemmata erleben, mit 
Sterben, Trauern, Tod, kurz: mit Betroffenheit zu ringen haben und andererseits geht 
uns oft das Staunen über diese so schöne Welt nicht aus.  
 
Im Vordergrund steht dabei immer der gefühlte Zugang zur Welt! 
 
Wir sind es, die Angst haben, trauern, sich Sorgen machen, die lachen, weinen, sich 
freuen und aus dem Staunen nicht herauskommen. 
 
Werte werden also gefühlt, sie kommen über uns, sie ergreifen uns. Sie sind dem 
Menschsein, der Welt, dem Leben an sich mit mitgegeben. 
 
Kein Mensch kann für mich fühlen, ich bin. – Kein Mensch kann für mich füh-
len, ich bin sittlich.“ (J.H. Pestalozzi) 
 
Welchen Sinn unser Leben insgesamt hat, lässt sich dabei, wenn überhaupt nur 
selbst beantworten: „Der Film hat seinen Sinn als Ganzes, aber der geht uns erst 
auf, wenn wir die Bilder im Gesamtzusammenhang sehen. Der Lebenssinn geht 
erst auf, wenn wir auf unserem Totenbett liegen. Bestenfalls.“ (Frankl & Lapide) 
 
Schön wäre es, grundsätzlich bejahend Folgendes für sich sagen zu können: 
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Werte, die mit dem Leben mitgegeben sind, 
sind ewig und unveränderlich. Der Mensch ist in 
sie eingebettet, auch wenn er nicht in der Lage 
ist, diese Werte objektiv und als Ganzes wahr-
zunehmen. Die Welt, die Natur, das Mensch-
sein an sich, jede Situation hält für uns Men-
schen Werte bereit. So kann ein schöner Son-
nenaufgang einen Menschen in seiner Werthaf-
tigkeit ergreifen und ihn in seinen Bann ziehen. 
Eine Handvoll Frühlingsblumen, die ein/eine 
Sozialbetreuer/in mit ins Seniorenheim bringt, 
kann als kleine Geste einem alten Menschen 
wieder Lebenssinn geben. Dabei ist es uner-
heblich, ob der möglicherweise an Demenz lei-
dende alte Mensch den Frühlingsblumen noch 
einen Begriff im Sinne eines Werturteils zuord-
nen kann. Die Werthaftigkeit wird erfahren. Der 
Mensch lebt als Mensch in und mit der Welt als 
Weltganzem.  
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
Was es ist 

 
Es ist Unsinn 

sagt die Vernunft 
Es ist was es ist 
sagt die Liebe 

 
Es ist Unglück 

sagt die Berechnung 
Es ist nichts als Schmerz 

sagt die Angst 
Es ist aussichtslos 
sagt die Einsicht 

 
Es ist was es ist 
sagt die Liebe 
Es ist lächerlich 
sagt der Stolz 

Es ist leichtsinnig 
sagt die Vorsicht 

 
Es ist unmöglich 

sagt die Erfahrung 
Es ist was es ist 
sagt die Liebe 

 
Erich Fried 
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FRÜHLING 

 
 

Spür wie die Wärme das Eis abtaut, 
das zarte Streicheln der Lüfte – 

 
lass dich verführen zum Leben. 

 
Sei wie ein Vogel im Blütenzweig 

Ein Lied in das endlose Blau –  
 

Lass dich verführen zum Leben. 
 

Nimm sie auf die Verlockung 
Von gelb, weiß und rosé – 

 
Lass dich verführen zum Leben. 

 
Spreng deine Grenzen 

Und suche das Du – 
 

Und lass dich verführen zum Leben. 
 

Dem Sog eines Frühlings – 
Ihm kannst du vertraun. 

 
Er wird dich hinführn 

zum Leben. 
 
 

Gisela SCHNEIDER 
 
Mit dem Leben mitgegebene Werte verfallen nicht, noch verschwinden sie. Auch 
wenn wir Menschen sie in ihrer Realität, nicht schauen, so können wir uns ihrem Ruf 
nicht einfach verweigern. Der Ruf der Werte „rüttelt“ wach und stülpt uns einen ge-
fühlten Anspruch über. Werte in diesem Sinne haben Einfluss auf den Menschen.  
 
5.2 Die persönliche Werte-Situation: 
Die persönliche Situation bzw. Persönlichkeit (Stichwort Identität) entwickelt sich aus 
unseren ganz eigenen Lebenserfahrungen, unseren ganz eigenem Lebensauftrag 
und zunächst ohne rationalen Zugang. Identitätsbildung und subjektives Empfinden 
sind nicht abhängig von Rationalität. 
 
Würde ich sie fragen: „Was hat mich am meisten geprägt?“ würden sie mir, oder 
auch nur sich selbst, vielleicht antworten: „Lebenssituationen mit Dilemmata, Situati-
onen in denen ich betroffen war, Lebenssituationen die mich ergriffen haben, im Sin-
ne von positiv Bewertetem oder auch traumatischen Erlebnissen!“ 
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Das bin ich 
 
Wenn ich anderen Menschen begegnet wäre, 
dann wäre ich ein anderer geworden. 
Hätte ich andere Bücher gelesen, 
würde ich anders denken. 

 
Als Sohn/Tochter eines anderen Landes 
hätte ich andere patriotische Gefühle. 
Von einer anderen Religion umfangen, 
spräche ich andere Gebete. 

 
In einem anderen Jahrhundert beheimatet, 
strebte ich nach anderen Idealen. 
Wäre ich auf andere Fragen gestoßen, 
würde ich andere Antworten suche. 

 
Von welchen Voraussetzungen bin ich abhängig? 
Welche Fäden halten mich am Leben? 
An welchen Bedingungen hängt meine Existenz? 
Ach lass mich doch bitte eindeutig sein! 

 
 

Otto und Felicitas BETZ 
 

 
So nährt sich aus persönlicher Betroffenheit unsere Werte-Identität. Was wir sind, 
das sind wir zu einem großen Teil durch unsere Erfahrungen. 
 
5.3 Die aktuelle Werte-Situation 
Um unsere persönliche Situation herum bilden sich aktuelle Situationen, in die wir als 
Menschen mit unseren unterschiedlichen Persönlichkeiten und damit unterschiedli-
chem Gewordensein mehr oder weniger eintauchen, aber auch einwirken. Die Be-
gegnung mit der Welt kann begriffen werden als Begegnung mit verschiedenen aktu-
ellen Situationen, von denen keine einer anderen völlig gleicht.  
 
Mit diesen aktuellen Situationen muss ich einen Umgang finden. Ich bringe mich als 
„gewordener Mensch“, als Persönlichkeit in dieses aktuelle Tagesgeschehen mit 
meinen Werteerfahrungen und meinem daraus resultierenden Weltverständnis  ein. 
 

Man entkommt sich eben nicht! 
 
Solche aktuelle Situationen erleben wir jeden Tag. Nicht immer ist gewiss, was da 
auf einen zukommt.  
 

Der Mensch macht Pläne – und Gott lacht! 
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Indem sie sich aus Angst und Sicherheitsbedürfnis Neuem verweigern, versuchen 
manche Menschen das Erfahrungslernen zu vermeiden. Dieses Vorhaben, diese 
„Sehnsucht nach Sicherheit“ (Karl Leitner) ist jedoch nicht selten zum Scheitern ver-
urteilt.  
 

Lebendigkeit beginnt durch Neues! 
 
Was in der Begegnung mit aktuellen Situationen notwendig ist, das sind einerseits 
MUT und andererseits NEUGIERDE. Peter Bieri stellt die Neugierde als eine der 
wichtigsten Voraussetzung für Bildung überhaupt dar:  
 

Bildung beginnt mit Neugierde! (Peter Bieri) 
 
Je nach unseren Vorerfahrungen und unseren in uns geformten Werten werden wir 
daher anders auf die Welt und unsere Mitmenschen zugehen.  
 
 
5.4 Die gemeinsame Werte-Situation 
Identität und Persönlichkeit nähren sich aber nicht nur aus Einzelerfahrungen son-
dern auch zu einem Großteil durch unsere Erfahrungen mit unseren Mitmenschen. 
(Stichwort Partnerschaft, Familie, Freunde, Arbeitskollegen/innen, Gesellschaft ins-
gesamt,  etc.) Der Mensch ist wohl von Anbeginn seiner Zeit auf ein „Du“ zentriert 
und eng mit gemeinschaftlichen Situationen verwoben. Eine Kultur zu verstehen, 
heißt auch, sich mit Vorstellungen von moralischer Integrität auseinanderzusetzen. 
Wir wachsen mit bestimmten moralischen Geboten und Verboten auf. Wir nehmen 
diese Gebote und Verbote beispielsweise über Erziehung im Elternhaus und Schule 
auf.  
Wir lernen auf der Straße wie wir auch durch Filme und Bücher, die uns berühren 
geprägt sind. Wir setzen diese Erfahrungen als absolut, was zur moralischen Ernst-
haftigkeit gehört. Wir lernen sie nicht als eine Möglichkeit unter anderen kennen. (vgl. 
Bieri) Der Mensch entwickelt durch die Auseinandersetzung mit anderen Menschen 
seine Werte weiter. Die Persönlichkeitsentwicklung ist eng verbunden mit dem Ge-
genüber. Ohne das Vorhandensein von Werten als Richtschnur des sinnvollen wie 
auch des wünschenswerten Verhaltens und Handelns innerhalb einer gemeinsamen 
Situation finden sich Menschen orientierungslos in einer chaotisch erscheinenden 
Welt vor. Jeder Einzelne kann dabei niemals abschätzen, welche Wünsche das Ge-
genüber mit sich trägt. Es kommt zum Chaos oder das zwischenmenschliche Zu-
sammensein wäre ausschließlich von Vitalbedürfnissen und Trieben gesteuert. 
Durch das Fehlen verbindlicher Werte ist ein dem Sozialdarwinismus nicht unähnli-
chen Selektionskampf wahrscheinlich. Jede Form von Sicherheit geht verloren. Sinn-
losigkeitsgefühle sind die Folge. Zum Glück ist dies unrealistisch, da der Mensch ein 
extrem lernfähiges Wesen ist. Werte schränken den permanenten Entscheidungs-
druck ein und erfüllen eine anthropologisch höchst bedeutsame Entlastungsfunktion.  
 
So braucht es in einer Gemeinschaft einerseits ethische Vorstellungen, aber ande-
rerseits auch Moral im praktischen Handeln. 
 
 

Der Mensch wird am Du zum Ich 
Martin Buber 
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Ein kritischer Einwand dazu: Eine ganze Kultur und Gesellschaft kann in ihrem kol-
lektiven Bewusstsein Wertbedeutungen konstruieren, welche ein Spannungsfeld zu 
den unfassbaren Werten des Menschseins in der Welt (dem Weltganzen) oder auch 
zur persönlichen Situation des Menschen und damit seinem Wissen entstehen las-
sen.  
 
Niemand jedoch entkommt also der grundsätzlichen Frage, wie er/sie mit sei-
nen/ihren eigenen Beziehungen umgehen kann und soll.  
 
Pflege ich als Einzelne/Einzelner einen guten Umgang mit meinen Beziehungen? 
 
Insgesamt kann man auch fragen: Sind wir als Einzelne gegenwärtig in einer Ge-
meinschaft tief verwurzelt? Haben wir das Gefühl des Getragenseins? Der Individua-
lismus bringt es zunehmend mit sich, dass jeder Mensch immer mehr alleine und 
ausschließlich er selbst für seine persönliche Situation verantwortlich gemacht wird.  
 
Ist dem wirklich so oder wollen wir damit einfach nur sog. Freiheit finden, indem wir 
verleugnen, dass wir ohne den Mitmenschen, ohne die Welt um uns herum gar nicht 
überlebensfähig sind?  
 

homo homini lupus - 
Der Mensch ist dem Menschen ein Wolf! 

Thomas Hobbes 
 
 
oder aber auch: 
 

…aber er kann ihm auch ein guter Freund, ein Wegbegleiter und Gefähr-
te/Gefährtin  sein! 

Helmut Rockenschaub 
 
 
 
Marianne Gronemeyer meint dazu insgesamt sehr kritisch:  Wir sind heute eine Vor-
sorgegesellschaft geworden, die den Aspekt der Fürsorge und damit der echten und 
aufrichtigen Begegnung hintanstellt. 
 
Würde es uns nicht umgekehrt gut tun: Fürsorge statt Vorsorge??? 
 
Es ist eben nicht so, wenn jeder an sich denkt, ist letztlich trotzdem nicht an alle ge-
dacht! 
 
Wir alle sind in gemeinsamen Situationen mehr oder weniger eingewachsen. Persön-
liche Werte formen sich durch die Auseinandersetzung mit der familiären, kulturel-
len/gesellschaftlichen Situation, andererseits aber auch durch die Auseinanderset-
zung mit aktuellen Situationen, also dem konkreten Verhalten und Handeln innerhalb 
dieser aktuellen Situation. Es entstehen durch diese vielschichtigen Auseinanderset-



Wertevermittlung in der Sozialbetreuung 
 

 

 
16 

 

zungsprozesse in unterschiedlichen Situationen Werte, die wir auch als Werthaltun-
gen auffassen können. 
 
Es gibt, was die gemeinsame Wertesituation betrifft,  einen langfristig stabilen Kern 
von Orientierungswerten, die sich aus der Geschichtlichkeit und Tradition ergeben. 
Diese Minimalordnung von Werten und auch Normen stellt im Allgemeinen den Inhalt 
der moralisch-rechtlichen Grundgebote in verschiedenen Religionen, Weltanschau-
ungen und politischen Einheiten dar. Man kann von einer parallel zum Einzelnen 
stattfindenden Kulturevolution sprechen.  
 
Zu den anerkannten Orientierungswerten gehören: 
 

(1) die Schonung des leiblichen Lebens von Personen (Nächsten) 
(2) die Respektierung des Eigentums 
(3) die Erhaltung der gegenseitigen Vertrauensbasis zwischen Partnern  

                                                                                                                   (Nächsten)  
 
Weiter sind vor allem die allgemeine Erklärung der Menschenrechte, verabschiedet 
von der Generalversammlung der Vereinten Nationen am 10.12.1948 und die Bun-
desverfassung in Österreich. Bezogen auf Deutschland gilt das Grundgesetz der 
Bundesrepublik Deutschland maßgeblich. 
 
Fassen wir zusammen: 
Die persönliche Werte-Situation ergibt sich aus unseren ganz persönlichen Erfahrun-
gen mit dem „verrückten Leben“ selbst, aus der Begegnung mit mir selbst, aus der 
Begegnung mit dem Mitmenschen wie der Welt. Unsere dabei erlebten Dilemmata, 
unsere Betroffenheit, unsere Neugierde  prägen unsere Biografie.  Daraus schöpfen 
wir sozusagen Werte. Identität und Selbstbewusstsein entstehen so durch gefühlte 
Betroffenheit. Nachdenken ist zunächst dafür nicht notwendig. Werte gestalten sich 
in uns aus durch vorreflexives Erleben und damit durch Lernen.  
 
Diese Auffassung ist vor allem deshalb wichtig, weil wir bei einer ausschließlich rati-
onalen Werteauffassung gerade Menschen mit kognitiven Beeinträchtigung von ei-
nem von Werten erfüllten Leben ausschließen. Und diese Gefahr besteht! 
 
Meine Erfahrung im Behindertenbereich ließ in mir die Überzeugung wachsen: 
 
Ein von Werten getragenes und erfülltes Leben ist nicht abhängig davon, ob das Le-
ben unserer Idealvorstellung entspricht! So lässt sich mit Erich Fromm auch sagen: 
 

Ideale können sogar töten! 
 

Ohne Beeinträchtigungen und/oder Behinderungen idealisieren zu wollen: Gerade 
Menschen mit schwierigen Lebenslagen leben nicht selten ein erfülltes und von Wer-
ten getragenes Leben. Sie haben uns auf ihre Weise viel zu sagen!  
 

Die Prophetie der Schwachen!  
(Jollien) 

 
Wenden wir uns nun der Wertevermittlung innerhalb der Ausbildung zu: 
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6 Wertevermittlung in Theorie und Praxis der Sozialbetreuungs-
ausbildung  

 
6.1 Die Pädagogik als Fundament der Sozialbetreuung 
 
Pädagogik ist als Praxis und Theorie von Erziehung und Bildung aufzufassen. 
 
Während die Pädagogik mit ihrem Fachanspruch relativ klar umrissen ist, scheint 
dies für den Sozialbetreuungsbegriff weniger eindeutig zu sein.  
 
Eines lässt sich jedoch sagen: Sozialbetreuung ohne Pflege ist möglich, Pflege ohne 
Sozialbetreuung mit Sicherheit nicht. So gesehen ist die pädagogische Perspektive 
mit Bildungs- wie auch Erziehungsangeboten in der Begegnung mit beeinträchtigten 
Menschen unverzichtbar. Sie stellt das Fundament dieses Berufsfeldes dar. Dabei 
geht es nicht um die „großen Dinge und Aktionen“ sondern um gelebte Pädagogik in 
„unmittelbarer Nähe zum konkreten Menschen“. (Dieter Fischer) 
 
Es geht um ein Lernangebot, um Aufgaben und Inhalte. (Dieter Fischer) 
 
 

 

 

 

VERGNÜGUNGEN 
  

Der erste Blick aus dem Fenster                   
am Morgen 

Das wiedergefundene alte Buch 
Begeisterte Gesichter 

Schnee 
Der Wechsel von Jahreszeiten 

Die Zeitung 
Der Hund 

Die Dialektik 
Duschen, Schwimmen 

Alte Musik 
Bequeme Schuhe 

Begreifen 
Neue Musik 

Schreiben 
Pflanzen 

Reisen 
Singen 

Freundlich sein. 
 

Bert BRECHT 
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Guck, 

kuss, 

ich, 

für dich 

blau 

himmel 

schau 

gemeinsam 

jetzt 

lust 

auf 

luft 

wärme 

gerne 

 
Andrea Rockenschaub 

 
 
Der Begriff „Bildung“ hat insgesamt vielfältige Bedeutungen und lässt sich 
deshalb nicht eindeutig definieren. Das Organisationstatut der Sozialbe-
treuungsausbildung orientiert sich grundsätzlich am Bildungsbegriff.  
 
Bildung lässt sich sowohl als Entwicklung im Sinne von „sich bilden“ als auch als 
Prozessergebnis im Sinne von „gebildet sein“ verstehen. Beides ist untrennbar mitei-
nander verbunden. Bildung beinhaltet „die Arbeit am werdenden Menschen, die ihm 
zur Einsicht verhilft, dass es die Anstrengung nicht lohnt, stehen zu bleiben.“ (Adl-
Amini) 
 
Die „Arbeit am werdenden Menschen“ meint den Erziehungsprozess. Bildung impli-
ziert also immer auch  Erziehung, da der Mensch immer schon in gemeinschaftliche 
Situationen und deren Werte wie Normen eingebettet ist. Beide Begriffe sind nur zu-
sammen denkbar, da sich eine Sozialbetreuungsausbildung durch die Auseinander-
setzung mit einer einzelnen Persönlichkeit samt ihrer ganz eigenen Wertebiografie 
auszeichnet. Hinzu kommen die zu vermittelnden Werte und Normen einer Gesell-
schaft. Beides ist von der Situation des Weltganzen umgeben. 
                                                                                                                                           
So bringt das Ausbildungsstatut eine enge Verflechtung von Bildung, Erziehung und  
Lernen ins Spiel. (vgl. Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur 2006, 
7) 
 
Klug und gut ist der Mensch nur zugleich; die Klugheit gehört mit in die Defini-

tion des Guten, meint Piper. (2008, 19) 
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Ethik (Rationalität) und Moralität (das konkrete Handeln) sind untrennbar mit Erzie-
hung, Bildung und Lernen verwoben und gehören in der Sozialbetreuung zusammen.  
 
6.2 Gelingende Annahme und Übernahme von Werten 
 
Wann handeln Menschen nach dem, was sie wissen? 
 
Die Gültigkeit von Werten und Normen kann sich für den Einzelnen einerseits impe-
rativisch (Kant – „Du sollst!“), andererseits auch nicht-imperativisch (Rockenschaub 
2012 – „gefühlte Bindung“) ergeben: 
 
6.2.1 Imperativische Werte (Wissen „von oben“) 

Die Gemeinschaft, welche die persönliche Situation des Einzelnen umfängt, kann 
den Versuch unternehmen, gewünschtes menschliches Verhalten im Sinne bestimm-
ter Werte und Normen über Befehle (Imperative) zu indizieren und über Gesetze 
„Top Down“ machtvoll zu sanktionieren.   
 
Diese Prozesse bergen eine große Gefahr. Man denke nur an die Zeit des National-
sozialismus. In dieser Zeit wurden beim Einzelnen Verhaltensmuster installiert, wel-
che ohne Gewissen oder moralische Rücksicht auskamen. Maßgeblich war dabei, 
Menschen zu haben, die leider auch in pädagogischen Bezügen lernten, Verantwor-
tung abzugeben. Das selbstständige Denken war nicht gefragt und im Sinne der 
herrschenden Ideologien sogar kontraproduktiv. (vgl. dazu Hanna Arendt)  
 
Daraus lässt sich eine Regel für guten Unterricht an der Sozialbetreuungsschule ab-
leiten: 
 
Denken sollt ihr den Menschen lehren und ihn nicht ausschließlich dazu anhal-

ten Gedachtes zu widerholen! (Cornelius Gurlitt) 
 
Imperativisch lassen sich Werte und Normen nur dann installieren, wenn der Be-
fehlsgeber eine Autorität für den Befehlsempfänger darstellt. Das heißt für unsere 
Ausbildung: 
 
Werteübernahme durch eigene Überzeugung, durch Vorbild,  im Sinne von: „Die Fa-
ckel muss übergeben werden!“ 
 

Tradition ist die Weitergabe des Feuers, nicht der Asche! 
 
So geht es letztlich darum, dass man hinter den Inhalten auch steht, die man zu 
vermitteln versucht und zugleich andere Meinung zulässt. 

 
 

6.2.2 Nicht-imperativische Werte (Erfahrung „von unten“) 

 „Das Leben bildet!“ Oder innerhalb der Sozialbetreuungsausbildung: „Die Praktika 
bilden!“ 
 
Geltung erlangen vermittelte Werte und Normen dann, wenn der Mensch ihnen Auto-
rität zuschreibt und sich somit an sie bindet. Erst dann ist es wahrscheinlich, dass 
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das Wissen auch in der Praxis Früchte trägt und danach gehandelt wird.  Es bedarf 
also der gefühlten Anbindung an Werte.  
 
In der Praxis kommt dabei dem Gewissensentscheid und dem Taktgefühl eine große 
Bedeutung zu, denn nicht alle Situationen lassen sich über „Werte von oben“ ent-
scheiden.  
 
Das bedeutet also, dass ohne einen grundsätzlichen Zugang zum eigenen Gefühls-
leben, keine gelingende Sozialbetreuung möglich ist.  
 
6.3 Zum Verhältnis von Ausbildung und Bildung 
Es geht also letztlich um eine Verbindung von Ausbildung und Bildungserfahrungen, 
um Verbindlichkeit zu erreichen. Es geht nicht um kritische Distanzierung, sondern 
um bewusstes Einlassen und damit um Begegnung. 
 
Der Bildungsbegriff meint dabei eine echte innere Beteiligung und Auseinanderset-
zung mit dem in der Ausbildung Vermittelten. Es gibt durchaus Menschen, die hoch 
ausgebildet sind, aber nicht als gebildet bezeichnet werden können! 
 
Wenn man in einer Ausbildung die konkrete Erfahrung macht, dass es fröhliche und 
lebenslustige Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit beispielsweise Down-
Syndrom gibt, wird man nicht auf die Idee kommen, diese Menschen zukünftig aus 
„Mitleid mit ihrem Leben“ abzutreiben. Singer (1984) beispielsweise,  plädiert  für die 
Tötung behinderter Kinder aus einer rein zweckrational-logischen Wertentscheidung. 
 
Diese Bindung der Studierenden an Ausbildungsinhalte lässt sich nur über Erfahrung 
herstellen oder eben auch Erfahrungen, die Lehrende zur Verfügung stellen.  
 

Lehrende, bringt Euch ein! 
 
Peter Singer müsste vielleicht die Erfahrung machen, dass auch Menschen mit Be-
einträchtigungen dank ihrer Leiblichkeit Werte über Betroffenheit fühlen und damit in 
der Lage sind, ihr Leben sinnvoll zu gestalten. Dazu bedarf es aber eines Blicks, der 
über Rationalität hinaus geht und den wir in dieser Arbeit vertreten. 
 
So gesehen gehören „Werte von oben“ (Ausbildung) und Bildungsprozesse durch 
Erfahrungen (Werte von unten) untrennbar zusammen. Sie benötigen sich sogar ge-
genseitig! Gefühle bedürfen der steten Kontrolle – sonst fühlt man Menschen mit an-
derer Hautfarbe oder Religion als „fremd“ und vergisst, dass auch diese Menschen 
sind wie wir selbst. 
 
Ausbildung – oder: Werte „von oben“ 
 

6.3.1 Zur Werterziehung in der Unterrichtssituation 
Insbesondere die Menschenwürde und Begriffe wie Humanität und Demokratie sind 
dabei allgemein anerkannte ethische Grundlagen nicht nur schulischer Moralerzie-
hung. Sie werden „von oben“ beschworen und über Erziehung eingefordert. Die im 
Organisationsstatut der Sozialbetreuungsausbildung erwähnten Paradigmen wie In-
tegration, Normalisierung, Selbstbestimmung oder Empowerment gelten in der Sozi-
albetreuung als von den Menschenrechten abgeleitete Prämissen. Auf diese ethi-
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schen Setzungen der Menschengemeinschaft hin ist jede Form von Bildung und Er-
ziehung bezogen bzw. auszurichten, ohne dabei diese unkritisch zu übernehmen. So 
gilt es, diese den Auszubildenden in reflektierter wie auch kognitiv relevanter Form 
nahezubringen.  
 
Das Ziel besteht darin, Haltungen, Verhalten und Handeln angehender Sozialbetreu-
er/innen und so den Umgang mit alten und beeinträchtigen Menschen im Alltag über 
die Belehrung und damit über Kognition, Wissen, Kenntnisse, Begriffe, Zusammen-
hänge und Erklärungen zu formen bzw. zu verändern, ohne sich dabei mit reinen 
Appellen zu begnügen. Pädagogisches Handeln ist kein appellatives Tun. Die geis-
tig-reflexive Auseinandersetzung mit Gut und Böse steht im Mittelpunkt und will trai-
niert werden.  
 
Werte werden im Unterrichtsgeschehen der Sozialbetreuungsausbildung in jedem 
Unterrichtsfach zwar implizit thematisiert, explizit werden sie jedoch „von oben“ in 
dafür vorgesehenen Fächer gepackt. Als Beispiele gelten der  Religionsunterricht, 
Politische Bildung, Geschichte und Recht, Berufskunde und Ethik sowie der Pädago-
gikunterricht. (vgl. Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur 2006, 5) 
Auf dem Weg zu den Werten spielt selbstverständlich auch das Fachwissen eine 
große Rolle. Es dient den Wertsetzungen der Menschengemeinschaft bzw. es sollte 
dies tun.  
 
Wissenschaftsorientierung ist Ausgangsbasis des Fachunterrichts. Daraus ergibt sich 
die Vermittlung festgelegter, streng geprüfter Theorien „von oben“. Diese Orientie-
rung ist zwar im Statut relativiert, gilt jedoch als primäre Grundlage des erfolgreichen 
Abschlusses einer Sozialbetreuungsausbildung. (vgl. Bundesministerium für Bildung, 
Wissenschaft und Kultur 2006, 1)  
 
Im Vordergrund steht der Versuch, dem „richtigen“ Weg zu Werten imperativisch Gel-
tung zu verleihen und zu einer „wahreren Wahrheit“ (Popper) zu kommen.  
 
6.3.2 Zur Werterziehung in der Schulsituation  
Auch die die Klassensituation umgebende Schulsituation benötigt auf die jeweilige 
Ausbildung zugeschnittene normative Grundlagen. Diese orientieren sich ebenso an 
ethischen Setzungen „von oben“. So entwickelten die Pädagoginnen und Pädagogen 
an der Sozialbetreuungsschule ein gemeinsames Leitbild, welches sich wie der Un-
terricht selbst an den Menschenrechten orientiert und speziell auf die Ausbildungssi-
tuation wie auf das spätere Berufsfeld ausgerichtet ist. So ist auch die Schulkultur an 
verbindliche Leitlinien „von oben“ gebunden.  
 
Die Leitbildentwicklung der Schule trägt maßgeblich dazu bei, dass auch der Wert-
begriff in seiner umfassenden Bedeutung zunehmend und grundsätzlich über die 
konkrete Unterrichtssituation und konkrete Lehrgegenstände hinaus seine Würdi-
gung findet. Dieses Schulethos verkörpert gleichsam auf institutioneller Ebene den 
Erziehungsauftrag von Schule und will dessen pädagogische Wirksamkeit nachhaltig 
beeinflussen. Die in den Leitbildern formulierten Werte sind von allen Lehrpersonen 
und Schüler/innen, kurz von allen Beteiligten der Schule, zu tragen und werden in 
der Sozialbetreuungsausbildung entsprechend evaluiert. Auf die thematisierten Wer-
te des Leitbilds wird hingewiesen. Die Thematisierung von Leitbildinhalten selbst be-
zieht sich auf kein bestimmtes Unterrichtsfach.  
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Im Folgenden beziehen wir uns auf die Wertbildung  
 

(1) in den Praktika,  
(2) in der Unterrichtssituation wie  
(3) in der Schulsituation. 

 
6.4 Das Leben bildet – oder: Werte „von unten“ 
 
6.4.1 Zur Wertbildung in den Praktika: Die Begegnung mit beeinträchtigten 

Menschen 
 
In der Praxis sind Sozialbetreuer/innen mit den existenziellen Aspekten menschli-
chen Seins konfrontiert. Sozialbetreuer/innen begleiten Menschen, die den letzten 
Weg ihres Lebens gehen, Menschen, die an Demenz und anderen Beeinträchtigun-
gen leiden und oft die Kontrolle über ihr Denken und Handeln verlieren. Diese Erfah-
rungen machen in ihren existenziellen Dimensionen unmittelbar betroffen. Sie berüh-
ren leibhaft-konkret und verändern in der Folge die Identität, Subjektivität und Per-
sönlichkeit nicht nur der Betroffenen, sondern ebenso die angehender Sozialbetreu-
er/innen. Werte entstehen und formen sich in der Betroffenheit von ĂVerantwortung 
und Sorge für den anderen“. (Speck)  
 
Die Machbarkeit stößt gerade in der Praxis oft an ihre Grenzen. Während die Vermitt-
lung „von oben“ positioniert, die Würde des Menschen sei unantastbar, erleben an-
gehende Sozialbetreuer/innen diese Würde oft tagtäglich im Gegenteil dazu als an-
getastet. Wetz behauptet in seinem Buch sogar, die Würde des Menschen sei 
antastbar. (vgl. Fischer 2009, 82) Systembedingungen stehen dabei an erster Stelle, 
aber auch Alter, Krankheit und Beeinträchtigung selbst nagen an der Würde des 
Menschen und lassen nach deren „Sinn“ fragen.  
 
Lippenbekenntnisse alleine reichen also nicht aus. Gefragt ist vorrangig das konkrete 
Verhalten und Tun in der konkreten Situation. Dieses erst verhilft dem Menschen zu 
der ihm zugesagten Würde. (vgl. Fischer 2009, 82)  
  
„Von aller Ewigkeit her steht ein Mensch für den anderen ein. Von Einzigem zu 

Einzigem. Ob er mich ansieht oder nicht – er geht mich an; ich muss für ihn 
einstehen.“ (E. Levinas) 

 
So wiederhole ich an dieser Stelle: 
 

Das WIE ist untrennbar mit dem WAS verbunden! (Rekus)  
 
Die Methodik als Weg (modus) sollte den Inhalten entsprechen. Es ist zunächst also 
wichtig, dass angehende Sozialbetreuer/innen ihre „Empfangsantennen“ offenhalten 
und sich vom Geschehen, den Atmosphären des praktischen Tuns berühren lassen. 
In der Moral „von unten“ geht es letztlich um die Frage: Was sollen wir tun und wie 
sollen wir miteinander umgehen? In der Praxis der konkreten Begleitung beeinträch-
tigter Menschen gibt es Situationen, die häufig nicht eindeutig sind und zudem jedes 
Wort überflüssig machen. Würde ist als gefühlter Anspruch vorhanden, jedoch kraft 
menschlicher Freiheit immer auch in Gefahr. (vgl. Fischer 2009, 82) Es ist eine sich 
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immer wieder ereignende Tatsache: Menschen können einander beschenken und 
werden immer wieder auch aneinander schuldig. Ich kann dem anderen Würde erle-
ben lassen als Geschenk! Oft sind es nur scheinbare Kleinigkeiten, auch Taktlosig-
keiten oder schlicht und einfach das „Gut Gemeinte“, was das Zusammenleben und 
Arbeiten erschweren. Der Anspruch einer würdevollen Sozialbetreuung ist in der 
Praxis gegeben. Doch welche Haltungen sind notwendig, um im Umgang mit alten 
Menschen Würde wie auch Werte erfahrbar zu machen und damit eine implantieren-
de Situation zu generieren? 
 
Gelebte Würde lässt sich zusammengefasst erfahren: 
 

(1) in der gefühlten Wahrnehmung des jeweils (ganz) anderen 
(2) in  der gefühlten Akzeptanz des jeweils (ganz) anderen 
(3) in der gefühlten Begegnung mit dem jeweils (ganz) anderen 
(4) in der Bereitstellung konkreter Hilfen für den jeweils (ganz) anderen 
(5) in dem gefühlten Erleben von Geschwisterlichkeit mit dem jeweils (ganz)  

anderen 
(6) in taktvollem Umgang mit dem jeweils (ganz) anderen 
(7) n „gewissenhaftem“ Umgang mit dem jeweils (ganz) anderen 

 
6.4.2 Zur Wertbildung in der Unterrichtssituation 
Unterrichtssituationen bilden das Zentrum der schulischen Erziehung: ĂDas Kernge-
schªft der Schule ist der Unterricht.ñ (Giesecke) Im Unterricht sind angehende Sozi-
albetreuer/innen nicht nur mit Wissen konfrontiert, sondern auch mit der persönlichen 
Ausgangssituation und den vielen sozialen  Situationen – bedingt durch die Klassen-
kameraden/innen wie den Lehrenden. Standop spricht von der großen Bedeutung 
dieser persönlichen Erfahrungen:  
 
„…im Mittelpunkt der Entwicklungen von Werthaltungen, der Lebenshaltung 
steht somit die eigene positive Erfahrung. Ohne diese Auseinandersetzung und 
Verknüpfung mit der eigenen Lebenswelt eignen sich Schüler/innen nur leere 
Worthülsen an.“ (Standop) 
 
 „Erziehung heißt immer: Lebensgeschichten begegnen sich!“ (Fischer 1998, 
175) 
 
Die Begegnung von ĂPerson zu Personñ ist ein wichtiges Charakteristikum des wert-
orientierten Unterrichts. Der Dialog der unterschiedlichen Persönlichkeiten im Klas-
senverband wirkt also auf das Unterrichtsgeschehen. Deshalb ist ihm unbedingt Be-
achtung zu schenken.  
 
Entscheidend für das Lernen im Unterricht ist dabei die „Atmosphäre“, die jeweils 
durch den Umgang der Menschen innerhalb des Klassenverbandes entsteht. Sie 
wirkt über affektive Betroffenheit auf Lernprozesse der Beteiligten ein. Dem Klassen-
klima ist daher unbedingt Beachtung wie auch Sorgfalt zu schenken. Dieses soll 
angstfrei bleiben und nicht in einengende Betroffenheit münden. Ist dies der Fall, 
können Werte „von oben“ anknüpfen.  
 
Die Klassenatmosphäre nährt sich von gegenseitigem Respekt und der Verantwor-
tung füreinander. Eine gewisse Grunddisziplin innerhalb der Klasse wie auch eine 



Wertevermittlung in der Sozialbetreuung 
 

 

 
24 

 

grundsätzliche Bereitschaft zur Auseinandersetzung sind weitere wichtige Punkte. 
Der Interaktions- und Kommunikationskultur ist vermehrt Aufmerksamkeit zu schen-
ken. So entsteht eine Atmosphäre, die Zugehörigkeit ermöglicht. Speck bezeichnet 
dies als geübte „Achtung vor dem anderen“. (Speck 1996, 41) Es ist wichtig, eine 
Atmosphäre zu gestalten, in der Schüler/innen den Mut finden, persönliche Erfahrun-
gen einzubringen und dies gelingt nur in einer Atmosphäre des Vertrauens.  
 
Greift die Lehrende/der Lehrende die Erfahrungssituationen angehender Sozialbe-
treuer/innen nicht auf, so besteht die Gefahr der ausufernden Betroffenheit, die alles 
Lernen dominiert. Studierende müssen Subjekte sein dürfen und dies auch wollen.  
 
In der Unterrichtssituation kommt der „Erzieherpersönlichkeit“, der Lehrperson als 
Vorbild, eine bedeutende Rolle zu. Lehrer/innen können ohnedies „nicht nicht Modell“ 
sein. Auch bei noch so großem Bemühen ist es nicht möglich, nicht zu kommunizie-
ren. Lehrer/innen vermitteln mit ihrer persönlichen Haltung Werte, auch wenn dies 
nicht immer offensichtlich und messbar ist.  
 
Zur Unterrichtsmethodik der Lehrerin/des Lehrers gehört es auch, persönliche Wert-
urteile preiszugeben und damit eigene Erfahrungen offenzulegen. Über dieses „Ins-
Spiel-Bringen“ eigener Betroffenheit bietet sich die Chance, als Unterrichtender Mo-
dell und Autorität zu werden. Das meint aber nicht, dass die stattfindenden Gesprä-
che zu einem „Outing“ verkommen müssen, im Gegenteil. Die Kunst „Geschichten 
mit Hintergrund“ erzählen zu können, ist maßgeblich. 
 
Eine Atmosphäre der Authentizität und Stimmigkeit entsteht durch das Zusammen-
finden von Erfahrung und Wissen aller Beteiligten. Es kommt zu einer „Qualität erleb-
ter personalen Beziehung“. Über diese Preisgabe persönlicher Überzeugung schafft 
die Lehrperson eine Verbindung zum Wissen „von oben“, aber auch zu den vertrete-
nen Werten und dem Schulleitbild. Statt Anbiederung konfrontiert die Lehrerin/der 
Lehrer die Studierenden auch mit ihrer/seiner Überzeugung. Eine solche Lehrkraft 
unterrichtet nicht mit „rhetorischer Fassade“, sondern mit gedanklicher Unbestech-
lichkeit. Die Konfrontation gilt dabei als eine wichtige didaktische Determinante.  
 
Professionalität der Lehrenden bedeutet, wissenschaftliche Kenntnisse und Kompe-
tenzen (Werturteile) in Zusammenhang mit persönlichen Erfahrungen (Betroffenheit) 
einzubringen. So ergeben sich im Unterricht auch Gegenwelten zur Erfahrung der 
Schüler/innen bis hin zu Dilemmata. Diese sind wichtig, um Wertbildungsprozesse in 
Gang zu bringen und diese zu reflektieren. 
 
Eine Lehrerin/ein Lehrer muss auch für die sinnlich-ästhetische Gestaltung des Klas-
senraumes Sorge tragen. Das Aufräumen des Klassenzimmers vor Unterrichtsbeginn 
schafft nicht nur äußere Ordnung, sondern auch eine innere. Die Rolle der Lehrper-
son ist daher immer doppeldeutig. Auf der einen Seite repräsentiert sie die Ansprü-
che und Werte ihrer Institution und die dahinter liegenden Werte, auf der anderen 
Seite ist sie mit ihren eigenen Erfahrungen verbunden wie auch mit jenen ihrer Schü-
ler/innen konfrontiert. 
 
Auch Fischer geht davon aus, dass es in der pädagogischen Praxis keine neutralen 
Erzieher und auch keine neutrale Erziehung gibt: ĂErziehung wird von Menschen 
ausgeübt, und diese sind entweder Männer oder Frauen, Gesunde oder Kranke, Alte 
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oder Junge, Frohe oder Grantige, Linke oder Rechte, Fantasievolle oder Sachliche, 
Geduldige oder Kurz-Angebundene. Diese wiederum wenden sich an ein bestimmtes 
Kind, einen bestimmten Jugendlichen mit individuellen Begabungen, Interessen oder 
Wünschen, Schwächen, Gebrechen oder Schwierigkeiten, männlichen oder weibli-
chen Geschlechts.“ (Fischer 1998, 175) 
 
Für die Wertevermittlung „von unten“ spielt daher grundsätzlich das Ansprechen 
nicht-imperativischer und damit gefühlter Werte eine große Rolle. Die Lehrperson will 
Schüler/innen für Werte gewinnen, und vor allem will sie, dass diesen Werten Gel-
tung zugeschrieben wird. Wertevermittler können nur das wirklich vermitteln, wovon 
sie selbst überzeugt sind: Die eigene Betroffenheit durch die Gegenstände, die Leh-
rerinnen oder Lehrer lehren, ihr eigenes Erkenntnisinteresse, die eigene begriffliche 
Kraft und Liebe zur Sache sowie ihre Fähigkeit, das eigene Fachwissen bildend zu 
präsentieren, sind letztlich die maßgeblichen Parameter für ihren unterrichtlichen Er-
folg. Und sie müssen sich selbst ebenfalls kontrollieren, um nicht der eigenen Ideolo-
gie zu verfallen – religiöser, politischer, grüner usw. 
 
Schafft es beispielsweise die/der Lehrende, ihre/seine eigene Überzeugung so dar-
zustellen, dass die Schüler/innen neugierig werden, dann ist ein wichtiger Anknüp-
fungspunkt zu den leiblich-gefühlten Erfahrungen der Schüler/innen vollzogen. Wie-
derum sei an P. Bieri erinnert: 
 

„Bildung beginnt mit Neugierde“. (P. Bieri 2008,1) 
 
Tötet man die Neugierde ab, so schwindet auch die Chance sich zu bilden. 
 
Für Pädagogen ist es als Ausgangsbasis jeder Wertevermittlung wichtig, vorreflexive 
Werte ihrer Schüler/innen wahrzunehmen, sie zu erkennen und daran anzuknüpfen. 
Dies gelingt nur, wenn diese Werte auch Annahme finden. Diese Grundhaltung der 
Akzeptanz benötigen ebenso angehende Sozialbetreuer/innen gegenüber den zu 
begleitenden alten Menschen. Eine Erfolgsgarantie gibt es für diese Prozesse jedoch 
nicht.  
 
Im Unterricht sollen Schüler/innen lernen, ihre erfahrene Wertebasis zu verlassen 
bzw. mit affektiver Betroffenheit professionell umzugehen. Standop spricht in diesem 
Zusammenhang von „Verantwortungsübernahme und angeleiteter Reflexion“. Nur so 
schafft Erfahrung, was Wissen alleine nicht schafft: Sie verbindet die Theorie (impe-
rativische Geltung) mit der Praxis (nicht-imperativische Geltung).  
 
Innerhalb der Sozialbetreuungsausbildung kommt der Persönlichkeitsentwicklung 
und damit der Weiterentwicklung der erworbenen Werte eine große Bedeutung zu. 
So gilt es besonders, dem Selbstwert der einzelnen Schüler/innen Aufmerksamkeit 
zu schenken und sie darin zu stärken. Die angehenden Sozialbetreuer/innen sollen 
„fähig werden bzw. fähig bleiben, unbeirrbar an ihren Selbstwert zu glauben“. Die 
dabei angestrebte Identität wird auf diese Weise gefestigt, sie verbindet sich und er-
weitert sich durch die so erlebten vielfältigen Bildungssituationen.  
 
Bezüglich der Gestaltung des Unterrichts hat, wie schon erwähnt, die Methodik Vor-
rang vor der Didaktik. Es ist entscheidend, wie unterrichtet wird.  
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Erst auf diesem „Wie“ kann das „Was“ aufbauen. (vgl. Rekus 1993, 200)  
 
Das „Wie“ selbst muss sich jeweils im Schnittpunkt von Wertschöpfung und Wertge-
winnung bewähren. In der Unterrichts-, Schul- wie auch in der praktischen Situation 
vor Ort ist vor allem für Pädagoginnen/Pädagogen sowie auch Praxisbegleiterin-
nen/Praxisbegleiter die „Methodik des Fragens“ besonders wichtig.  
 
Fragen angehender Sozialbetreuer/innen entstehen aus Problemen wie auch aus 
dem Wunsch und dem Streben nach Veränderung. Dieses Fragen ist in der Klassen- 
wie Schulsituation und in der Praxisbegleitung aufzugreifen. Dem Fragen „wohnt ein 
ursächlich subjektives Interesse inne“.  
 
Nicht selten entstehen Fragen auch aufgrund erlebter Dilemmata oder Hindernisse in 
der Praxis. Fragen, die man sich selbst stellt, entstehen oftmals durch schwierige 
Lebenssituationen. Vermutlich beginnt das Fragen auch aufgrund von 
Traumatismen, denen man nicht einmal verbal Ausdruck verleihen kann. Im Unter-
richtsgeschehen muss das Fragen einen zentralen Stellenwert einnehmen. 
 

Bildung beginnt mit Fragen! 
 
Das Fragen ist nicht nur für angehende Sozialbetreuer/innen wichtig, sondern gehört 
unabdingbar zur Grundhaltung der Lehrenden.  
 

Nicht Wissende, sondern Fragende sollen diese sein! 
 
Wobei nicht nur Studierende und Lehrer aneinander Fragen haben, sondern auch die 
späteren Adressaten wie auch die Welt an uns, die wir mit ihr leben! 
 
Wenn Pädagoginnen/Pädagogen und Praxisbegleiterinnen/Praxisbegleiter das Fra-
gen wertschätzen, schaffen sie eine Atmosphäre der Neugierde, wie auch der Offen-
heit und nicht zuletzt des Interesses am anderen. Eine von Neugierde getragene At-
mosphäre schafft leichter Anknüpfungspunkte für das Lernen und damit für Werte. 
Durch selbst erlebtes wie auch geübtes Fragen entsteht im Schüler/der Schülerin 
eine „fragende Haltung“, die den zu Betreuenden in gleicher Weise zugutekommt. 
Die Qualität der Begleitung alter Menschen wächst mit der fragenden Grundhaltung, 
da sie echtes Interesse am (ganz) anderen signalisiert. Mit zunehmender Fragehal-
tung des Sozialbetreuers/der Sozialbetreuerin gegenüber ihren Klienten wächst die 
Chance, Werte wie auch Würde im konkreten Handeln umzusetzen. 
 
Für die Unterrichtsmethodik ist weiter der Begriff der Führungshilfe wichtig. Unter 
Führungshilfe der Lehrenden versteht Rekus die Fähigkeit, Lernende in Beziehung 
zu deren Erfahrungen zu setzen. Die Führungshilfe als Lernhilfe schließt Grundfor-
men wie „Unterrichten, Informieren, Beraten, Arrangieren und Animieren“ (Prange) 
mit ein. 
 
Anschaulichkeit:  Der Unterricht wird dann anschaulich, wenn es ihm (dem Lehrer/der 
Lehrerin) gelingt, den Unterricht in den Kontext der Lebenswelt der Schüler zu stel-
len.“ (Rekus 1993, 207)  
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Dem Medium „Bild“ kommt bei der Veranschaulichung eine herausragende Funktion 
zu.  
 

Jemandem ein Bild schenken, heißt, ihm Perspektiven schenken! 
 
Das Bild vermittelt zwischen der leiblich-sinnlichen Wahrnehmung einerseits und der 
geistigen Ordnung andererseits, in der diese Wahrnehmung ihre Bedeutung erhält. 
Das Bild kann so gleichsam auf zwei Seiten verweisen und vermittelt so zwischen 
Rationalität und leiblicher Erfahrung. Was z.B. Werte wie Gerechtigkeit und Hass 
sind, lässt sich oft durch ein bildhaftes Verhalten besser verdeutlichen als nur mit 
Worten, sodass das Gezeigte sich zeigt. Für den Lernprozess des Schülers/der 
Schülerin ergibt sich aus dem Prinzip der Anschauung ein doppelter Anspruch. Die 
eine Seite besteht darin, dass der/die Lernende das gebotene Wissen auf sich selbst 
bezieht. Er fragt nach dem Wert der Aufgaben für sein Fühlen, sein Leben und sein 
Handeln. Die Anschauung wird dem Lernen zeitlich vorausgehen müssen. Die ande-
re Seite besteht darin, dass Anschauungen dem Erkenntnisprozess logisch nachfol-
gen müssen, wenn das Gelernte haltungs- wie handlungsrelevant werden soll. Die 
Wertfrage ist daher konstitutives Merkmal des jeweiligen Lernprozesses. Ein völlig 
unanschaulicher Unterricht, der nicht auch erzieht und damit Werturteile einbringt, ist 
daher vergeblich und auch abzulehnen.  
 
6.4.3 Zur Wertbildung in der Schulsituation 
Die Schulsituation ist für die Vermittlung von Werten ähnlich bedeutend wie die Un-
terrichtssituation. Sie muss zum Anliegen aller Beteiligten werden. Die Schulsituation 
bildet den „kollektiven Bezug“ des Unterrichts. Der Begriff der „Atmosphäre“ lässt 
sich daher auch auf die umgebende Schulsituation anwenden. Der Schulatmosphäre 
kommt grundsätzlich große Bedeutung zu. (vgl. Standop 2005, 82) Das betrifft vor 
allem das gelebte Schulleitbild. Die Schulsituation wird heute oft mit „Schulkultur“ 
umschrieben. Für die Schulkultur sind die gemeinsame Gestaltung des sozialen Mit-
einanders, der Räumlichkeiten in der Schule wie die Gestaltung der menschlichen 
Beziehungen allgemein von Bedeutung. Vor allem künstlerische Aufführungen, Feste 
und Feiern, welche sinnlich-ästhetische Elemente und damit Werterfahrungen bein-
halten, wären hier zu nennen. Die bereits formulierten Aspekte des Vorbildes haben 
auch mit Blick auf die Schulleitung ihre Geltung. 
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7 Forschungsergebnisse ï einige Aussagen 
 
Werte werden während einer Ausbildung auf verschiedene Art und Weise gewonnen 
bzw. vermittelt: In welche Form, glaubten Sie, würde die Wertevermittlung an der So-
zialbetreuungsschule stattfinden? Werte wurden während Ihrer Ausbildung auf ver-
schiedene Art und Weise gewonnen bzw. vermittelt:  
 
 

Wertevermittlung 

 
Abbildung 21: Wertevermittlung (eigene Darstellung) 
 
76.1 durch das Vorbild der Lehrer/innen und Praxisbegleiter/innen 
76.2 durch einzelne Texte und Bücher 
76.3 durch die geistige Auseinandersetzung 
76.4 durch Filme und Filmausschnitte 
76.5 durch die Begegnung mit Angehörigen 
76.6 durch die Arbeiten mit Klientinnen und Klienten selbst 
76.7 durch die Gemeinschaft in der Klasse bzw. Schule 
76.8 durch die Atmosphäre an der Ausbildungsstätte 
76.9 durch Kultur (Sprachkultur; Fest- und Feierkultur; sinnlich-ästhetische Kultur usw.) 
76.10 durch aktuelle Ereignisse 
 

Auffälligkeiten und Tendenzen:  
Für die Wertevermittlung selbst ist das Vorbild von Lehrer/innen und Praxisbeglei-
ter/innen (76.1) zunehmend von Bedeutung. Neben diesen Vorbildern befördern Tex-
te und Bücher (76.2) die eigene geistige Auseinandersetzung (76.3). Filme und Film-
ausschnitte (76.4), die Arbeit mit den Klientinnen und Klienten selbst (76.6) wie auch 
die Klassen- und Schulgemeinschaft (76.7) vermitteln Werte. Die Atmosphäre an der 
Ausbildungsstätte (76.8), Kultur (76.9) und aktuelle Ereignisse (76.10) spielen eine 
große Rolle und vermitteln in zunehmendem Ausmaß verschiedene Werte. Beson-
ders auffällig ist die Begegnung mit Angehörigen (76.5) in der verstärkt Werte vermit-
telt werden. Die Standardabweichungen sind tendenziell nach der Ausbildung kleiner 
als vor der Ausbildung. Die Antworten fallen somit einheitlicher aus. 
 
Die qualitativen Daten zeichnen ein ähnliches Bild: 
Zur Frage nach der Wertevermittlung in der Ausbildung machen die Interviewpart-
ner/innen vor Beginn der Ausbildung keine Angaben. Die Frage bleibt vielen fremd, 
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da der Wertbegriff unbekannt ist. In der Ausbildung selbst vermitteln in vielfältiger 
Form praktische Erfahrungen (These 2) wie auch theoretische Aspekte (These 3) 
verschiedene Werte. Ausgangsbasis ist dabei immer die persönliche Erfahrung. (Be-
leg der These 1)  
 

Aussage eines Befragten:  
ĂDa wªre mir wohl nichts eingefallen.ñ (D1, 25, 8, B115) 

 
Die Wertevermittlung innerhalb der Ausbildungssituation bewirkt nach Angabe der 
Interviewpartner/innen beim Einzelnen vielfältige Veränderungsprozesse. Dafür sind 
nach Aussagen der Interviewpartner/innen unterschiedliche Faktoren verantwortlich:  
 
So spielen Lehrer/innen bei der Wertevermittlung eine tragende Rolle. Werte-
vermittlung ist eng mit der Lehrperson und deren Arbeitshaltung verbunden. Leh-
rer/innen, die das Erzählte auch selbst leben, vermitteln Werte und werden so zu ei-
nem Erziehungsvorbild. Lehrer/innen sollten Erfahrungen mit den jeweils vermittelten 
Werten mitteilen und diese auch positionieren – d.h. sie sollten authentisch agieren. 
Persönliche Überzeugungen der Lehrkräfte spielen eine große Rolle. Sinnvolle Wer-
tevermittlung braucht diesen Bezug zur Praxis bei den Lehrkräften. Diese haben 
Vorbildfunktion. Es werden jedoch innerhalb der Ausbildung nicht alle Lehrer/innen 
als Vorbild angesehen. 
 

Aussagen der Befragten: 
ĂDaf¿r sind sicher auch die Schule und die Vermittlung verantwortlich. Wªre es in der Schule 
nicht so super gewesen und hätten die Lehrer/innen dies nicht so toll vermittelt, zumindest 
manche Lehrer/innen, dann wäre ich wohl vom Wissen her ein wenig klüger, aber ansonsten 
hªtte sich nicht so viel getan. Ich wªre aber doch nicht da, wo ich jetzt bin.ñ (D2, 28, 29ff., 
B112)  
 
ĂIch dachte dann oft auch, dass es f¿r manche Lehrer nicht schlecht wªre, wenn sie zumin-
dest manches Mal ein zweiwöchiges Praktikum machen würden. Es sind sicher immer nur 
Einzelfälle und diese Lehrer sind deswegen ja nicht gleich schlechtere Lehrer. Dennoch wäre 
dieser Praxisbezug wichtig.ñ (C2, 31, 33ff., B104) 
 
ĂF¿r mich ist es sehr wichtig, dass ein Lehrer/eine Lehrerin das Erzählte auch selbst erlebt 
hat. Ein Lehrer/eine Lehrerin, der mir etwas vermitteln will, muss das selbst auch durchge-
macht haben. (é) Der Lehrende muss wissen, von was er spricht, und muss es bestenfalls 
auch selbst erlebt oder erfahren haben. Er muss wissen, von was er spricht. (wiederholt sich) 
Da werden Werte dann erfahrbar, da steigt die Sympathie.ñ (D2, 28, 40f., B113) ĂEr muss 
authentisch sein und hinter dem stehen, was er sagt und tut. Er muss das echt vermitteln 
kºnnen. Ich will die vermittelten Werte dem Lehrer glauben und ihm abkaufen kºnnen.ñ (C2, 
10, 41ff., B105) ĂDa braucht es Lehrer mit Mut zur Stellungnahme und Klarheit.ñ (C2, 33, 
33f., B110) 
 
ĂWenn der Mensch aber von dem Gesagten selbst überzeugt ist und wirkliches Interesse für 
sein Thema zeigt, dann kommt das ganz anders an. Er darf nicht einfach nur so dahinarbei-
ten und muss auch den Schüler/innen und deren Bewertungen Raum geben.ñ (C2, 31, 44ff., 
B105) ĂDer Lehrer muss das auch mitbringen. Er muss seine Erfahrungen offenlegen und 
damit sein Wissen bereichern.ñ (C2, 31, 16f., B106) ĂF¿r mich war es wichtig, als Erwachse-
ner ernst genommen zu werden. (é) Vielleicht ist das nur eine Kleinigkeit, aber f¿r mich war 
das wichtig. (é) Ich f¿hlte mich ernst genommen. (é) Da lernte ich, dass es nicht wichtig ist, 
wie ich aussehe, sondern wie ich bin.ñ (C2, 31, 20ff., B106) 
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ĂLehrer/innen haben f¿r uns sicher eine Vorbildfunktion. Wir sind uns aber auch in der Klasse 
einig, wer diese Funktion als Vorbild hat und wer eben nicht. Es gibt Lehrer/innen, die kön-
nen das Vermitteln und andere eben nicht.ñ (D2, 30, 14ff., B119) ĂDa konnten wir schon alles 
fragen.ñ (A2, 26, 11, B86) ĂManche Lehrer erzªhlten aber oft auch von ihren eigenen Erfah-
rungen. Das bewegte mich immer.ñ (A2, 29, 46f., B104) ĂDas Beste wªre es, wenn Lehrer 
versuchen würden, Werte zu leben, wenn sie versuchen würden Ăechtñ zu sein. (bestimmt)ñ 
(A2, 31, 4f., B109) ĂWenn Lehrer Werte weitergeben, dann sollten sie diese auch begründen, 
persönlich begründen und Persönliches erzählen und preisgeben. Lehrer sollten begründen, 
warum sie Werte als wichtig empfinden.ñ (A2, 31, 5ff., B109) 
ĂIch hªtte mir gew¿nscht, dass man Werte erfährt, die einem weiterhelfen. Ich hätte mir Leh-
rer gewünscht, die ein Ohr dafür haben, wenn es einem mal nicht so gut geht. * (denkt nach) 
Ich hätte mir gewünscht, zu lernen, wie man mit Menschen besser umgeht.ñ (B1, 26, 36ff., 
B120) ĂF¿r mich wie auch für meine Klassenkameraden/innen war es wichtig, dass Wert-
schätzung im Mittelpunkt steht. Lehrer müssen den Schülern Wertschätzung entgegenbrin-
gen. In der Ausbildung sprach man zwar viel über Wertschätzung. Wir als Schüler fühlten 
uns aber nicht immer wertschªtzend behandelt.ñ (B2, 29, 27ff., B109) ĂDer Lehrer muss 
nachfragen und auf den Schüler eingehen. Er muss echtes Interesse am Menschen, am Ge-
gen¿ber zeigen. Das wird uns ja auch vermittelt im Umgang mit alten Menschen.ñ (B2, 30, 
3ff., B111 

 
Die Interviewpartner/innen sehen für die Wertevermittlung weiter die erlebte Klas-
sengemeinschaft und die dort gemachten Erfahrungen als wichtig und bedeutend an. 
Erlebte Gemeinschaft vermittelt Werte und besitzt die Kraft, persönliche Werte zu 
verändern. 
 
 

Aussagen der Befragten: 
ĂFruchtbare Diskussionen gab es in meiner Klasse.ñ (D2, 27, 20, B108) ĂDie Gemeinschaft in 
der Klasse machte für mich auch viel aus. Jeder sprach ja darüber, was ihm wichtig ist, und 
wir diskutierten da ja auch viel untereinander.ñ (A2, 29, 42f., B104) ĂWªre die Klassenge-
meinschaft nicht gewesen, hätten einige aus unserer Gruppe die Ausbildung mit Sicherheit 
abgebrochen. Eine Gemeinschaft vermittelt auch Werte.ñ (B2, 30, 25ff., B113) ĂDie Klassen-
gemeinschaft war für mich ganz wichtig. (é) Dass ich mich da wohlfühlte, hing wohl auch an 
ähnlichen Einstellungen und Werten die verbinden.ñ (C2, 32, 32ff., B106) ĂWenn jemand an-
dere Einstellungen hat, fällt es einem leichter, sich zu distanzieren, wenn man eine eigene 
Gruppe hat. Man stärkt sich da ja gegenseitig und das empfinde ich als wichtig.ñ (C2, 32, 
34ff., B106) 

 
Die erfahrene sinnlich-ästhetische Kultur wie auch die Schulatmosphäre bzw. 
das Schulklima insgesamt werden von den Befragten als bedeutend für die Werte-
vermittlung erklärt. Besonders das integrative Café der Sozialbetreuungsschule 
lässt eine wertgeladene Schulatmosphäre entstehen. Dort lernen angehende Sozial-
betreuer/innen Menschen mit Beeinträchtigung kennen. Diese Erfahrung vermittelt 
Werte und bewirkt eine Veränderung persönlicher Werte. Dieses Café ist von beson-
derer Bedeutung für das Schulklima und die Schulkultur. Diese reflexiven Ausführun-
gen nähren die These 5. 
 
 

Aussagen der Befragten: 
ĂDie sinnlich-ªsthetische Kultur transportierte f¿r mich schon auch Werte.ñ (A2, 29, 43f., 
B104) ) „Maßgeblich für diesen Wandel war sicher unser integratives Cafe` an der Schule. 
Ich lernte erst dort behinderte Menschen kennen. Mir gab das sehr viel. Auch meine ganzen 
Klassenkameraden sagen das! (bestimmt) Wir besuchten im Unterrichtsfach Religion einmal  
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die Martin-Boos-Schule1 und feierten mit den behinderten Kindern und Jugendlichen eine 
gemeinsame Andacht. So genau kann ich mein Empfinden nicht erklären. Aber die behinder-
ten Kinder strahlten so vieles aus. Das beeindruckte mich. Ich fühlte mich sehr wohl. * Durch 
das sage ich heute, dass ich mir auch den Behindertenbereich vorstellen kann.ñ (B2, 18, 
44ff., B59) 
„Das gefiel mir gut. Ich saß da mit einer Klassenkollegin und einem Klassenkollegen in ei-
nem Raum und wir durften die Interessenten beraten. Da f¿hlten wir uns bedeutend.ñ (D2, 
30, 41ff., B121) ĂIn der Schule muss es beispielsweise gerade bei der Pr¿fungssituation eine 
Atmosphªre geben, die einen ein wenig auffªngt.ñ (B2, 30, 32ff., B114) 

 
Kritik an der praktischen Ausbildung: 
Was die praktische Ausbildung angeht, so gibt es nach der Ausbildung von Seiten 
der Interviewpartner/innen tendenziell Kritik. Kritisiert wird mit Blick auf die Praxis der 
spürbare Zeitdruck, der den Wert der Selbstbestimmung untergräbt. Der spürbare 
Zeitdruck torpediert auch die pädagogische Ausbildung durch Praxisbegleiter/innen. 
Relativierend geben die Interviewpartner/innen jedoch an, dass dies von der Person 
der Praxisbegleiterin/des Praxisbegleiters abhängt. 
 

Aussagen der Befragten: 
ĂDa muss ich ganz ehrlich sagen, dass ich nichts sagen kann. Ich wurde überall so gut be-
handelt. Da gab es nichts. Ich durfte auch relativ schnell selbstständig arbeiten, was ja auch 
ein Vertrauensbeweis und ein Kompliment ist.ñ (D2, 25, 49ff., B99)  
 
ĂDas liegt in der Persönlichkeit der Praxisbegleiter begründet. Ich fragte schon viel, hätte mir 
aber manchmal mehr Begleitung gewünscht. Ich wollte mich dann nicht immer als lästig ge-
bärden. Vor allem wenn ich merkte, dass die anleitende Fachkraft mit Fragen nicht unbedingt 
glücklich ist, dann lässt man das Fragen eben bleiben. Man wird ja schließlich auch beur-
teilt.ñ (vgl. C2, 28, 19ff., B88) 
 
ĂEs nahm sich aber niemand Zeit, uns etwas im Detail zu erklären. Es wäre ja schon gut, 
wenn man gezeigt bekommt, wo diese oder jene Sachen sind. Es wäre wichtig gewesen, uns 
zu zeigen, wo die Biografieunterlagen, die Dokumentationsmappe oder die Akten zu Krank-
heiten und Krankheitsbildern sind.ñ (A2, 26, 4ff., B86) 

 
Kritik an der theoretischen Ausbildung: 
Die Kritik an der theoretischen Ausbildung bezieht sich primär auf die Lehrpersonen. 
Dies bestärkt die These, dass unterrichtende Pädagoginnen/Pädagogen eine beson-
dere Rolle bei der Wertvermittlung spielen. Nicht alle Lehrer/innen werden als Vorbild 
angesehen. Vor allem die Inkongruenz zwischen vermittelten Wissen um Werte und 
dem konkreten Handeln der Lehrer/innen blockiert die Vermittlung von Werten. Leh-
rer/innen müssen hinter dem Gesagten stehen, dies auch durch ihr Handeln erken-
nen lassen und dürfen der verantwortlichen Selbstreflexion nicht ausweichen. Wenn 
Lehrer/innen von „oben herab“ unterrichten, rauben sie Schülerinnen und Schülern 
den Selbstwert, da diese keine Verbindung zum eigenen Leben finden und wenn sie 
nur in ihr Weltbild einladen wollen, verfehlen sie ihren Beruf.  
 

Aussagen der Befragten: 
ĂIch w¿rde es ja verstehen, wenn Religion berufsbezogen unterrichtet worden wªre. Das war 
aber nicht der Fall. Ich hätte mir gewünscht, zu lernen, wie alte Menschen Religion erlebt 
haben. Ich mºchte ja wissen, wie ich alte Menschen in diesen Fragen begleiten kann.ñ (C2, 

                                                 
1
 Landessonderschule Gallneukirchen 
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27f., 46ff., B86) 
 
ĂIch war da oft ¿berfordert. Da hatte ich oft das Gef¿hl, bei Lehrern auf taube Ohren zu sto-
Çen.ñ (A2, 25, 44f., B85) „Es gab da beispielsweise eine Lehrerin, die zwar im Unterricht vie-
le Werte vermittelte, bei der Pr¿fung diese aber vºllig ¿ber Bord warf.ñ (A2, 28, 37ff., B104) 
ĂLehrer vermittelten mir da oft ein eher negatives Bild. Das Handeln der Lehrer passte oft 
nicht mit dem zusammen, was sie āpredigtenó.ñ (A2, 28, 39f., B104)   
ĂEin Lehrer darf aber nicht aus Sympathiegr¿nden so negativ mit einem Sch¿ler umspringen 
und ihm seinen Selbstwert wegnehmen. Das war bei einigen von uns manchmal so.ñ (B2, 29, 
42ff., B110) 
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8 Abschließende Gedanken und Ausblick 
 

1. Gebot:  
 
Wenn du dich selbst an Werte bindest, fällt es dir leicht, angehende Sozialbe-
treuer/innen in ihrer Persönlichkeit und ihren biografischen Vorerfahrungen 
ernst zu nehmen, auch wenn diese nur bedingt Wissen erkennen lassen. Die 
ausgedrückten Gefühle sind der Anknüpfungspunkt für Wissen. 
 

2. Gebot:  
 
Wenn du selbst Werterfahrungen in ihrer Ambivalenz zulässt, wirst du auch 
die erfahrenen und somit gefühlten Freuden und Sorgen der Sozialbetreu-
er/innen in den Praktika ernst nehmen und thematisieren und dich für eine 
Ausbildung einsetzen, die einengenden Gefühlen eine hoffnungs- und freud-
volle Kultur entgegensetzt.  
 

3. Gebot:  
 
Wenn du dich selbst um eine tragende Hoffnung über die menschliche Exis-
tenz hinaus bemühst, wirst du diese über Wissenschaft und Rationalität hin-
ausgehende Hoffnung in die Ausbildung angehender Sozialbetreuer/innen 
tragen und dich für ihre Erfahrbarkeit einsetzen. 
 

4. Gebot:  
 
Wenn du selbst Erfahrungen und Dilemmata in der Praxis nicht scheust, wirst 
du maßvoll von deinen Freuden und Leiden erzählen und dies mit deinem er-
worbenen Wissen verbinden. Dann kannst du dies auch maßvoll bei deinen 
Schülerinnen und Schülern zulassen.  
 

5. Gebot:  
 
Gehst du selbst eine persönliche Wertbindung ein, so wirst du die damit ver-
bundenen Konflikte aushalten und vor dieser Positionierung nicht flüchten. 
 

6. Gebot:  
 
Bist du selbst offen für Staunen und Entdecken, so wirst du auf die sinnlich-
ästhetische Erfahrbarkeit von Werten besonders Augenmerk legen.  
 

7. Gebot:  
 
Trägst du selbst eine Überzeugung in dir, dann wirst du dich im Unterricht den 
Schülerinnen und Schülern nicht anbiedern, sondern mit ihnen eine gemein-
same, durch Wissen verbundene Überzeugung schaffen.  
 

8. Gebot:  
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Trägst du selbst Begeisterung mit dir, so wirst du in deinen Schüler/innen die 
Neugier und Begeisterung auf Wissen und Bildung wecken.  
 

9. Gebot:  
 
Hast du selbst Wissen und eine eigene Meinung und gibst diese in Verbin-
dung mit Erfahrungen preis, so animierst du deine Schüler/innen, es dir 
gleichzutun. 
 

10. Gebot:  
 
Trägst du selbst Respekt und Hochachtung vor dem gelebten Leben in dir, 
dann wirst du nie in Gefahr sein, „abzuheben“. Vielmehr wirst du diese Hoch-
achtung auch der praktischen Tätigkeit angehender Sozialbetreuer/innen wie 
auch der Lebensleistung alter Menschen entgegenbringen. 
 

11. …  
 
unendlicher Raum für weiteres Fühlen und Denken…. 
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